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Die Fähigkeit, gut zeichnen zu können, scheint 
nicht selbstverständlich gegeben zu sein. Dabei 
sind nicht nur entwicklungsbedingte, sondern auch 
graduelle Unterschiede in der zeichnerischen Fer-
tigkeit der gleichaltrigen Kinder, Jugendlichen und 
Erwachsenen feststellbar.  

Die Kinder werden durch ihr anthropologisch ver-
ankertes genuines Mitteilungs- und Ausdrucksbe-
dürfnis zum Zeichnen animiert. Sie zeichnen mit 
einer beeindruckenden Leichtigkeit und können 
dabei äußerst produktiv sein. Die kindliche Bild-
sprache dient hier der Kontaktaufnahme, Mittei-
lung und Kommunikation. Die zeichnerische Kom-
petenz der Kinder erreicht im Grundschulalter ei-
nen wichtigen Entwicklungstand. Kinder haben bis 
zu diesem Zeitpunkt kontinuierlich Darstellungs-
systeme entwickelt, die ihnen optional ermögli-
chen, Bildobjekte durch ihre prägnanten und ein-
deutig wahrnehmbaren Merkmale zu zeichnen. Im 
Übergang zum Jugendalter verändern sie jedoch 
ihre zeichnerischen Ansprüche und wollen die Ge-
genstände entsprechend ihrer visuellen Erschei-
nungsform wiedergeben. Sie wollen tiefenräumlich 
zeichnen und beurteilen eine gute Zeichnung 
meist am Grad der technischen Sicherheit und 
Perfektion mit der die Wirklichkeit realitätsgetreu 
abgebildet wird. Ihre altersgemäßen formalen Dar-
stellungskompetenzen entsprechen jedoch nicht 
unbedingt ihren komplexen Bildvorstellungen und 
ihrem Ausdruckswillen. Deswegen werden sie viel-
fach mit ihren Zeichenleistungen unzufrieden, was 
häufig dazu führt, dass sie gänzlich ihre Zeichen-
tätigkeit aufgeben (John-Winde/ Roth-Bojadzhiev 
1983, S. 13; Glas 1999, S. 11) und ihre Aktivitäten 
auf andere Felder verlagern, die ihnen adäquatere 
Möglichkeiten bieten, sich selber auszudrücken. 
Zum Beispiel wenden sie sich sportlichen, musika-
lischen oder sozialen Aktivitäten zu, sie schreiben 
Texte, Arbeiten am Computer, fotografieren usw. 
Aus diesem Grund überrascht es auch nicht, dass 
die zeichnerische Fähigkeit der meisten Erwach-
senen durchschnittlich dem Niveau eines 13-jähri-
gen Heranwachsenden entspricht. 

Allerdings gibt es auch Kinder, die wegen ihrer   
altersuntypischen Zeichnungen auffallen (Abb. 1 
und 2). Sie beginnen bereits in der frühen Kindheit 
fortgeschrittene Raumsysteme zu entwickeln, stel-
len ungewöhnliche Themen dar und zeichnen be-
reits komplexe Objektansichten mit Überschnei-
dungen und Überdeckungen. Manche entdecken 
gerade im Jugendalter für sich Formen oder auch 
Farben als ein wichtiges Ausdrucksmedium, um 
innere Zustände, Gefühle, Träume oder Sehn-
süchte im Prozess der eigenen Identitätsfindung 
sichtbar zu machen (Schulz 2000, S. 68). Von ih-
rer Umgebung werden diese Kinder und Jugendli-
che als begabt wahrgenommen (Abb. 3 und 4).  

 

Bildnerische Begabung und wissenschaftliche 
Forschung  

Eine genaue Betrachtung des Forschungsstandes 
zur bildnerischen Begabung bei Kindern und Ju-
gendlichen macht deutlich, dass dieses For-
schungsfeld im angloamerikanischen Sprachraum 
angesiedelt ist und dort sogar eine gewisse konti-
nuierliche Forschungstradition aufweist, wobei das 
Hauptinteresse in erster Linie von der Psychologie 
ausgeht (u.a. Milbrath 1998/2010; Winner 1998; 
Porath 1997; Gollomb 1995). In unserem Sprach-
raum wurde bis zum Zweiten Weltkrieg die zeich-
nerische Begabung bei Kindern und Jugendlichen 
ebenso untersucht (u.a. Hartlaub 1930; Wulff 
1927), nach diesem Zeitpunkt ist das Thema aus 
dem Forschungsfokus gerückt.  

Die Thematik scheint aber nach wie vor brisant zu 
sein, denn im angloamerikanischen Sprachraum 
wurden in den letzen Jahren einige bedeutende 
Publikationen zur Thematik neu aufgelegt, u.a. die 
Studie von Constance Milbrath über die Entwick-
lung der Begabung in der Kindheit (1998/2010) 
oder auch die von Norman Freeman und Maureen 
Cox herausgegebene Aufsatzsammlung zur Ent-
wicklung des bildhaften Vorstellungsvermögens 
bei Kindern und Jugendlichen (1985/2009). Eben-
so griffen Gilbert Clark und Enid Zimmerman er-
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neut das von ihnen erforschte Thema der Erfas-
sung und Förderung der bildnerischen Begabung 
auf (2004). Diese Tendenz macht aber auch deut-
lich, dass es an neueren Forschungen fehlt.  

Viele Jahrhunderte war es durchaus üblich, die 
Zuschreibung einer bildnerischen bzw. zeichneri-
schen Begabung stets an die Fähigkeit zum per-
spektivischen Zeichnen zu koppeln. Die Darstel-
lung dreidimensionaler Relationen auf einer zwei-
dimensionalen Fläche – ohne dass sie zwingend 
geometrisch konstruiert sind – ist nach wie vor ei-
nes der Merkmale in den Zeichnungen bildnerisch 
begabter Kinder und Jugendlicher, doch viel mehr 
gründet die Wahrnehmung einer Begabung auf in-
dividuellem Ausdruck und der Originalität der 
Zeichnungen sowie einer grafischen Vielfalt in der 
Ausführung. Für das Fach Kunstpädagogik ist von 
Interesse darüber Verständnis zu gewinnen, wie 
diese Zeichner ihre Bildlösungen entwickeln, auf 
welche bildnerische Strategien sie dabei zurück-
greifen bzw. wie sie diese – während sie zeichnen 
– weiter ausbauen. 

 

Prozessorientierter Zugang zur zeichnerischen 
Begabung  

Videografierte Zeichenprozesse begabter Kinder 
und Jugendlicher, die nach einem Motiv zeichne-
ten (Abb. 5), veranschaulichen verschiedene Di-
mensionen ihrer grafischen Handlungen (Miller 
2010). Sie zeigen bestimmte Strategien für die Or-
ganisation der Abläufe: Erstens für die Organisati-
on und Strukturierung der Bildraumfläche und da-
durch auch für die Wiedergabe der beobachteten 
räumlichen Anordnung. Zweitens können be-
stimmte Regelmäßigkeiten in der Wahrnehmungs-
organisation beobachtet werden, speziell dabei, 
wie die Zeichnenden ihre visuelle Aktivität in 
Wechselwirkung zwischen dem Motiv und der Zei-
chenfläche koordinieren. Die Vorstellungsbildung, 
die für die zeichnerische Umsetzung eines beo-
bachteten Motivs die Voraussetzung ist, wird hier-
bei in gleicher Weise von dem Motiv und der 
Zeichnung beeinflusst. Von Bedeutung ist dabei, 
dass die Kinder aus der komplexen Anordnung der 
Objektgruppe nur relevante Informationen extra-
hieren, um diese dann in Form von Linien auf der 
Zeichenfläche umzusetzen (Abb. 6). Sie gehen 
dabei von Flächen, Umrissen und Binnengliede-
rungen aus. Zum einen erkennen sie die Gesamt-
heit der Formanordnung im Motiv, zum anderen 
auch die Anordnung der einzelnen Flächen und ih-
re proportionalen Verhältnisse zueinander sowie 
die auffälligen Strukturen. Ihre detailreichen Zeich-
nungen zeigen, dass ihre Beobachtungen sehr dif-
ferenziert sind. Drittens beeindruckt gerade der 
spielerisch gekonnte Umgang mit der Linie. Wäh-

rend des gesamten Zeichenvorgangs können zu-
dem wiederholt Phasen beobachtet werden, in de-
nen sie Linienverläufe an schwierigen Stellen re-
gelrecht einüben.  

 

Fazit 

Die Fähigkeit zeichnen zu können basiert also 
zum einen auf der genauen Beobachtung der ge-
genständlichen Wirklichkeit, zum anderen auf dem 
Vermögen, die beobachteten Formen auf der Zei-
chenfläche in Form von Linien und Flächen zu or-
ganisieren. Im Zeichenvorgang wird die Wahrneh-
mung durch die wechselwirksamen Prozesse zwi-
schen Erkennen und Darstellen in gleicher Weise 
gelenkt und fokussiert, weil durch das Zeichnen 
bedeutende Zusammenhänge zwischen der An-
schauung und der Vorstellung gebildet werden 
und eine besondere Form des Austauschens zwi-
schen »Innenwelt« und »Außenwelt« ermöglicht 
wird (Sowa 2009, S. 18). 

Den Wünschen der Heranwachsenden nach wirk-
lichkeitsadäquaten Zeichnungen sollte im Kunst-
unterricht durch gezielte Förderung entsprochen 
werden. Einige Zeichenstrategien lassen sich be-
reits im Grundschulalter dementsprechend einset-
zen. Bereits Kinder können angehalten werden 
Formen, Umrisse und Strukturen genau zu beo-
bachten und in geeigneten Aufgaben zu zeichnen. 
Derartige Explorationsvorgänge verhelfen den 
Kindern ihre Lebenswelt zeichnend zu begreifen. 
Den Jugendlichen sollte die Chance geboten wer-
den neben der perspektivischen Konstruktion – die 
meistens erst in der Mittelstufe vermittelt wird – 
früher weitere Möglichkeiten der Bildraumorgani-
sation kennen zu lernen (Miller 2008a u. b). Sie 
können dabei ihre Fähigkeit zur bildhaften Visuali-
sierung als zeichnerische Kompetenz erleben und 
erfahren, dass grafische Formvariationen sowie 
komplexe Bildzusammenhänge durch variierende 
Übungsprozesse entwickelt werden.  
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Abb. 1) Christina 7;4 Jahre, „Beim Malen“, Buntstiftzeichnung 
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Abb. 2) Christina 9;2 Jahre, „Im Garten“, Buntstiftzeichnung 

 

 

Abb. 3) Elia, 14,;7 Jahre, „Stillleben“, Acryl 
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Abb. 4) Elia, 14;7 Jahre, „Unfallszene“, Bleistiftzeichnung 

 

 

Abb. 5) Videostill „Luise“ 
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Abb. 6) Luise 10;2 Jahre, Bleistiftzeichnung 

(Quellen der Abb.: alle Fotos von der Autorin) 

 
 


